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Thomasius und die deutsche Sprache.
Von

R ic h a r d  H o d e rm a n n .

„Ein Mann, in Halle, lehrete, das Latein wäre des Papstes 
D rachen-Sprache, mithin er solche den Studenten zu verleiden 
suchte,“ schrieb J .  P . v. Ludewäg in seinen Gelehrten Anzeigen 
(Halle 1743, C C V III  St., Jah r 1734).

Dieser Mann war Christian Thomasius.
Schon vor Thomasius hatten Universitätslehrer den Versuch 

gemacht, die lateinische Sprache zu beseitigen. Gerade einer aus 
den Kreisen der Humanisten unterfing sich, im Jahre 1501, noch 
dazu über einen lateinischen Klassiker, den Juvenal, deutsch zu 
lesen, T ile m a n n  H e v e r lin g h  in Rostock, aber sein Vorgehen 
blieb ohne Nachfolge. 1526 hielt T h e o p h r a s tu s  B o m b a s t  von 
H o h e n h e im , P a r a c e ls u s ,  deutsche Vorlesungen als Professor 
der Medizin zu B asel; von L u th e r  hat man erzählt, er mischte 
zur Freude seiner Zuhörer in W ittenberg Deutsches in den lateini­
schen Kathedervortrag, aber ihm blieben Angriffe darüber eben 
so wenig erspart, als Heverlingh und Paracelsus.

Von einem deutschen Universitätsvortrag ist nachweisbar 
nun lange keine Rede mehr, bis eben Thomasius der Bahnbrecher 
des deutschen Universitätsunterrichtes geworden ist. Nachdem 
Thomasius sich schon in seinen philosophischen und juristischen 
Vorlesungen als furchtloser Neuerer gezeigt und nicht gerade be­
liebt gemacht hatte, „stiess er“, wie er sich ausdrückt, „dem Fass 
gar den Boden aus, als er anno 87 gegen die Oster-Messe das
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erschreckliche und so lange damals die Universität gestanden hatte, 
noch nie erhörte Crimen begieng (man bedenke nur!), „ein teutsch 
Programma an das lateinische schwartze Brot zu schlagen — “. 
„ V i e l l e i c h t  d a s  e r s t e  i n  L e i p z i g “, sagt er ein andermal 
mit historischem Takte. Das geschah im Jahre 1687.

„Es ist eine Politische Regel, ein Regent müsse seine Unter- 
thanen an die herrschende Sprache gewöhnen. Dieses hat sich 
der Pabst wohl wissen zu Nutze zu machen,“ schreibt Thomasius, 
„indem er zu einem Zeichen der Unterthänigkeit allen Pfaffen in 
allen Landen geboten, sich der Lateinischen Sprache beym Gottes­
dienst zu gebrauchen. Dieser Aberglaube ist schon zu Caroli 
Magni Zeiten eingeführet; damit die Universitäten von der Hcrr- 
schafft der Fürsten abgesondert würden, musten alle Profcssorcs 
und Studenten in den geistlichen Orden aufgenommen werden. 
Daher ist das Latein eine Sprache der Gelehrten worden, weil es 
die Pfaffcn-Sprache war.“

Gegen diese Sprache führte Thomasius den Kampf. „Ein 
solcher Greuel ist nicht erhöret worden, weil die Universität ge­
standen,“ spöttelt er. Von seinen Vorgängern kennt er nur den
D. S c h u p p  als Theoretiker in seinem „Teutschen Lehr-M eister“, 
von Heverlingh oder Paracelsus weiss er nichts. Paracelsus hatte 
auch nur den deutschen Vortrag einzuführen versucht, seine Ein- 
ladungsschrift war lateinisch gewesen. Das erste deutsche Pro­
gramm gehört dem Thomasius. „Ich mustc damahls in Gefahr 
stehen, dass man nicht gar solenni processione das löbliche 
schwartze B ret mit Weyhwasscr besprengte,“ berichtet er, „ g l e i c h ­
w o h l , “ fügt er jedoch hinzu, „ i s t  i e t z o  —  1717 — i n  m e i n e m  
l i e b e n  V a t e r l a n d e  d i e  A e r g e r n i s s  u n d  d e r  E c k e l  so 
g r o s s  n i c h t  m e h r ,  a l s  v o r  d e m ;  u n d  g e d c n c k e  i c h  m i r  
c s  A l t e r s  h a l b e r  n o c h  w o h l  g a r  zu e r l e b e n ,  d a s s  m a n  
s e l b s t  C o l l e g i a  i n t e u t s c h e r  S p r a c h e  zu L e i p z i g  h a l t e n  
w ird/'

D er Titel des berühmten Programms lautet: „Christian
Thomas Eröffnet Der Studierenden Jugend zu Leipzig in einem 
Discours, W elcher G estalt man denen Frantzoscn in gemeinem 
Leben und Wandel nachahmen solle? E in C O L L E G IU M  über 
des G R A T IA N S Grund-Regeln, Vernünftig, klug u. artig zu leben.“

Indem wir hier alles übergehen, was nebenher in die Lebens­
geschichte des Thomasius gehört, wenden wir uns sogleich seinen 
weiteren Bemühungen um die deutsche Sprache zu, wie er sie 
seit seiner Berufung nach Halle bethätigte.

Über seinen Aufenthalt in Halle erzählt Thomasius selbst 
mancherlei. Die Haileute besuchten nicht allein seine lectiones 
publicas (weil er selbige, so lange er allhier gewesen, in teutscher 
Sprache gehalten), sondern sie verteidigten sogar „in denen B ier­
kellern“ den unerschrockenen Lehrer ihren’ aufblühenden Hochschule.
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Eine spätere Briefstelle versichert auch, des Thomasius 
„ l e c t i o n e s  h a b e n  d i e  m e i s t e n  v o r n e h m e n  S t u d i o s o s  
n a c h  H a l l e  g e  z o g e n  ,“ und Eccard weiss zu berichten, Tho­
masius habe durch sein Ansehen der Meinung, man müsse die 
W issenschaft deutsch lehren, bei den meisten Professoren der 
hallischen Universität Eingang verschafft.

So war durch Thomasius* Eingreifen der Gedanke an einen 
deutschen Kathedervortrag glücklich wieder aufgenommen und 
energisch verwirklicht worden; freilich vorläufig erst in M ittel­
deutschland, in Leipzig und Halle.

Spener charakterisiert einmal die A rt des Thomasius sehr 
hübsch, wenn er sagt: „Herrn D. Thomasii consilia weiss ich
nicht, ob allemal zufolgen seyen. E s lasset sich nicht an allen 
orten, wo man auch in einer sache nicht eben unrecht hätte, grad 
durchfahren, sondern wir müssen den Hauptzweck zu erreichen 
bisweilen einen umschweif uns nicht verdriessen lassen.“

Das „grad durchfahren“ ist echt thomasianisch. Reforma- 
torisch überhaupt, freilich die Vorbedingungen müssen genügend 
erfüllt sein. Die S p r a c h g e s e l l s c h a f t e n  hatten dem Thomasius 
gehörig vorgearbeitet durch die Reinigung und Vervollkommnung 
der deutschen Sprache, „zu deren Ehren besonders die durch­
lauchtigste fruchtbringende Gesellschaft auffgerichtet worden“. 
Und schon im Jahre 1613 sprach R a t i c h i u s ,  der Freund des 
Fürsten Ludwig, des Nährenden, den Gedanken aus, „ m a n  k ö n n e  
s i c h  in a l l e n  F a k u l t ä t e n  d e u t s c h  f a s s e n “.

Dass man trotzdem nicht überall sogleich „grad durchfahren“ 
konnte, haben die Universitätsverhältnisse nach Thomasius’ Auf­
treten bewiesen. Zwar erhoben sich noch andere Stimmen zu 
Gunsten des Deutschen als der Kathedersprache, ein G r a w  in 
H e r b o r n ,  ein B ü s s i n g  in H a m b u r g ,  aber die Ideale des 
Thomasius verwirklichten sich langsam, sehr langsam, und be­
zeichnend ist, dass der eingangs erwähnte Ludewig von der 
Leichtigkeit des „Einreissens“ spricht, wo Spener „grad durch­
fahren“ sagt. Trotz G a b r i e l  W a g n e r s  ( R e a l i s  de  V i e n n a ) ,  
trotz anderer Auftreten, bricht sich nur allmählich die deutsche 
Sprache unter den Gelehrten Bahn, und das achtzehnte Jahrhundert 
kennt noch genug solcher Kämpfe, die an der Hand der Zeitungen, 
der Reise- und Memoirenlitteratur aufzuzählen sich vielleicht in 
diesen Mitteilungen einmal als Ergänzung meiner für diesen Ab­
schnitt benutzten Jenenser D issertationsschriftJ) Gelegenheit findet.

„Was hilft es in deutschen Schulen etwas zu erlernen, das 
in lateinischen Schulen nicht fortgesetzt wird?“ fragt man einmal 
in den 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts.
----------------------------------------------------------------------------------------

') Universitätsvorlcsungen in deutscher Sprache um die W ende des 
17. Ja h rh . Friedrichroda 1891.

3 *
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U m gek eh rt m usste es 1 0 0  Ja h re  vordem  das B estreb en  des 
T hom asius sein, die M u ttersp rach e so bald und so gu t wie m ög­
lich  u n t e r  d e r  J u g e n d  zu pflegen, um so den „landm ündlichen“ 
U n te rrich t d er U n iv e rs itä t desto m eh r zu festigen. D as th a t er, 
als er in d er R itterak ad em ie zu H alle  am  M on tag nach  R ogate  
1 6 9 1  eine A nzahl S ch ü ler m it d eutschen  Stilübungen zu b esch äf­
tigen begann und es „dahin b rach te, dass die Pflege der deutschen  
S p rach e seitdem  ein U n terrich tsgeg en stan d  an höheren Schulen  
gew orden und geblieben ist“. 1)

„M it einer deutlichen , leichten  und anm utigen L e h ra rt in 
d eu tsch er S p rach e“ h atte  T hom asius schon vorh er seine L eh ren  
den Schülern  übergeben. „E in  jed er vernünftige M ensch, sonder­
lich  ab er derjenige, der P rofession  aus dem  Studieren m ach t, soll 
sich  befleissigen, sich anzugew öhnen, dass er deutlich  und artig  
reden und schreiben m ö g e ; denn es dünkt m ich, dass die m ensch­
liche R ed e m it drei hauptsächlichen  V ortrefflich k eiten  b egab t sei, 
m it D e u tlich k eit, m it d er A rtigk eit und m it den Z ierrathen  der  
R ed n erk u n st . . . .  I c h  kann m eines O rtes selbst durch  zw ölf­
jährige E rfah ru n g  b ezeugen, dass die m eisten unter meinen  
A uditoribus auch  diejenigen, die ih r gu t L ate in  von den Schulen  
m itg eb rach t, w enig oder kein d eutsch  gek on n t, das is t, dass sie 
g a r selten capabel gew esen , einen deutlichen artigen  B rie f  zu 
schreiben od er einen kleinen S atz förm lich  vorzubringen u. s. w., 
sondern solches h ern ach  erst, w enn sie von U n iv ersitäten  kom m en, 
m it grösser M ühe und A rb eit lernen und sich darinnen üben  
müssen. Zudem  ist auch  durch  eine allgem eine p raxin  in D eu tsch ­
land eingeführt, dass das m eiste A bsehen der Schulen  und G ym ­
nasien dahin g e h e t, wie junge L e u te  in lateinischer S p rach e sich  
eine D eu tlich k eit und A rtig k e it angew öhnen.“

H ie r  h ilft nun T hom asius ab.
E r  sch eu t n ich t die A nfangsgründe, deutsche B rie fe  w erden  

ab gefasst, H och zeits- od er L eich en red en , kurze E rzäh lun gen  einer 
G esch ich te  u. a. m. „Befindet sich aber einer so g e sch ick t, dass  
er sich  getrau t, ein G espräch , von w aserlei M aterie  es sein wolle, 
oder ein G e d ich t, sowohl in gebundener als ungebundener R ed e  
zu verfertig en , so soll es m ir auch desto lieber sein und sein  
diesfalls geb rau ch ter F le iss  den ändern zu einem  E x e m p e l dienen.“

D ieser V org an g  des T hom asius ist m indestens ebenso hoch  
anzuschlagen, als sein d eu tsch er K a th e d e rv o rtra g , und sein L e h r­
gang, m eint A . R a u s c h 2) sehr rich tig , verdiene deshalb n ich t bloss 
fü r die G esch ich te  des H och schu lw esen s b each tet zu w erden, 
sondern er sei von B ed eu tu n g fü r unser gesam tes Bildungsw esen,

’) A. R ausch , Z u r zw eihundertjährigen Ju b e lfe ier des deutschen A uf­
satzes. Z eitschrift f. d. G ym n.-W esen. 45. Jah rg an g . Mai 1891.

2) a. a. O.
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zum al er nachw eislich  auf den L ehrplan  in A . H . F ra n ck e s  P ä d a ­
gogium  und som it auf das höhere Schulw esen überhaupt Einfluss  
gew onnen habe. E n d lich  h at Thom asius die d eutsch e S prach e  
in  d e r L i t t e r a t u r  geförd ert, in der gelehrten L itte ra tu r  sowohl 
wie in d er volkstüm licheren.

1 6 8 8  ist die e r s t e  d e u t s c h e  M o n a t s s c h r i f t  des T h o ­
m asius erschienen. „S ch ertz - und E rn sth a fte r, V ern ü n ftig er und 
E in fä ltig e r G edanken über allerhand lustige und nützliche B ü ch er  
und F ra g e n “ is t ihr T itel. A u ch  hier w ird der K am p f gegen  
P ed an terei m utig und rü ckh altlos g e fü h rt, auch  hier w ird der 
S ch ulgelehrsam keit der G arau s gem acht.

U n d  nun g ar erst in den philosophischen Werken in d eutsch er  
S prach e.

„E in e von den vornehm sten U rsach en  ist“, heisst es in d er  
E in leitu n g zur „V ern un ftleh re“ „dass ich  in der T h a t erw eisen  
m öchte, dass die S p rach e und deren W issen sch aft zw ar ein w esent­
liches S tü ck  sei, diejenigen, die in anderen S prach en  geschrieben, 
zu verstehen , und in Sachen, die von der A u to ritä t einer gew issen  
S ch rift dependiren, n ich t wohl unterlassen w erden sollte, aber dass 
in S ach en , die durch  die allen N ationen auf gem eine A rt  ein­
gepflanzte V ern u n ft erk en net w erden, die K en n tn iss ausländischer 
S p rach en  g a r n ich t vonnöthen sei. D ie AVeltweisheit ist so leicht, 
dass dieselbige von allen L eu ten  begriffen w erden kann. So  
schrieben auch  n ich t die griechischen  Philosophen hebräisch, noch  
die röm ischen griech isch , sondern ein jed er g eb rau ch t sich  seiner 
M u ttersp rach e. D ie F ran zo sen  wissen sich dieses V orth eils  heut 
zu T a g  sehr wohl zu bedienen. W aru m  sollen denn w ir D eu tschen  
fortw ährend von ändern uns w egen dieses V orth eils  auslachen  
lassen , als ob die Philosophie und G elah rtheit n ich t in unserer  
S p rach e vorgetragen  werden k ö n n te ? “

A ls S p  r a c h r e i n i g  e r  nim m t T hom asius einen sehr gem ässig­
ten  S tandpunkt ein. D ie K u n stw ö rter alle in deutsche S prach e  
übersetzen zu w ollen, erw ecke nur G eläch ter oder eine V erd riesslich - 
k e it, m an m üsse hierinnen seinen natürlichen  V erstan d  brauchen, 
„dass m an die M ittelstrasse gehe und w ed er allzu sehr affectire, 
ausländische W ö rte r  in eine S prach e zu m isch en , noch auch alle 
K u n stw ö rter in die S prach e, darinnen m an schreibet, zu übersetzen. 
D annenhero, gleichw ie ich  m ich nicht en tbrech en  w erde, zuweilen  
von dem selbständigen W esen , von dem G egenstand eines D inges, 
von dem S toff desselbigen u. s. w. zu red en , so w erde ich m ich  
doch vielleicht öfters der Substanz, des O bjekts, der M aterie  u. s. w. 
b ed ien en ; aber niem als w erde ich  U n terlage  a n sta tt Subjekt, oder 
die Z eugem utter aller D inge a n sta tt N atu r brauchen“.

So h at Thom asius allenthalben m it W o rt und T h a t fü r die 
deutsche S p rach e gestritten . E r  h at d er Z eit vorgearb eitet, in der  
S p rach e und L itte ra tu r eine glänzende B lü tezeit erleb t h a t, der
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Zeit Lessings und Goethes. Solcher Männer sind nicht viele 
gewesen, und ihr Andenken immer wieder zu erneuern, ist Pflicht 
der Nachwelt, auch Vorteil der Nachwelt.

Denn an einer Gestalt wie Thomasius kann man erstarken 
und neuen M ut für gleiche oder ähnliche Käm pfe erringen, wenn 
es gilt, für das edelste Gut eines Volkes, seine Sprache, zu wirken 
und im kleinen zu arbeiten, wie Thomasius im grossen geschafft 
hat, er, der

„Der Vorurteile Heer bekriegt 
„Und die Pedanterei besiegt.

Die Frankfurter Lehrpläne.
(A ltonaer System .)

W ir haben wiederholt Gelegenheit gehabt im Zusammenhang 
mit den Ideen und Grundsätzen des Comenius in Sachen des höheren 
U nterrichts die heute vielfach genannten Frank fu rter Lehrpläne zu 
erwähnen. W ir bemerken zur Erläuterung und zum Verständnis der 
Sache hier noch folgendes:

D er V ersuch , den U nterricht in der untersten K lasse einer 
höheren Schule statt mit Lateinisch mit F r a n z ö s i s c h  zu beginnen 
und den U nterricht im Lateinischen in die vierte K lasse zurückzu­
schieben, ist zuerst im Jah re  1 8 7 8  am Realgymnasium zu A l t o n a  
gem acht worden, an dem E r n s t  S c h l e e  (geb. 1 8 3 4  zu Gernheim und 
Diplom-Mitglied unserer G esellschaft) D irektor war. D er Versuch  
bewährte sich und fand die Billigung der obersten Unterrichtsbehörde, 
so dass allmählich auch einige andere Realgymnasien (Iserlohn, H ildes­
heini, M agdeburg) dem gegebenen Beispiel folgten.

D er entscheidende weitere Schritt geschah aber erst im Jah re
1 8 9 2  zu F r a n k f u r t  a. M. auf A nregung des aus A ltona berufenen 
Oberbürgermeisters, H errn  A d i c k e s ,  der das verständnisvolle E n t ­
gegenkommen des Direktors des städtischen Gymnasiums, H errn  Dr. 
K a r l  R e i n h a r d t ,  fand; man begnügte sich nämlich nicht, die neue 
Einrichtung dem dortigen Realgym nasium , der sog. W öhlerschule 
(die unter Leitung des H errn  Direktor D r. K o r t e g a n g  stand) zu 
geben, sondern machte den V ersuch, auch am G y m n a s i u m  den
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U nterricht bis zur Q uarta in der gleichen W eise zu organisieren. 
Dies bedingte natürlich auch eine wesentliche U m gestaltung des L e h r­
plans in den höheren K lassen , und die Gesamtheit dieses Systems 
ist dann unter dem Namen der Frankfurter Lehrpläne bekannt ge­
worden. D am it war zugleich der wichtige Gedanke des g e m e i n ­
s a m e n  U n t e r h a u s  zur Verwirklichung gelangt. Dem Frank fu rter 
System liegt nun folgender P lan  zu Grunde:
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Religion . . . 3 2 9 2 2 2 2 2 2 19 2 2 2 2 2 2 19
D eutsch . . . 5 4 4 3 3 3 3 3 3 31 3 3 3 3 3 3 31
Französisch . . 6 <i 6 2 2 2 2 2 2 30 4 4 3 3 3 3 38
Englisch . . — — — — — — — — — — — — ,6 4 4 4 18
Latein  . . . . — — — 10 10 8 8 8 8 52 8 8 6 6 6 6 40
Griechisch . . — — — — — 8 8 8 8 32 — — — — — — —
Geogr. u. Gesch. 2 2 5 3 3 2 2 2 3 24 3 3 3 3 3 3 27
M athem atik . . 5 5 5 4 4 3 4 4 3 37 4 4 4 5 5 5 42
N aturkunde . . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18 2 2 3 4 4 4 25

23 21 24 26 26 30 31 31 31 243 26 26 30 39 30 30 240

»Schreiben . 2 2 4 4
Zeichnen — 2 2 2 2 — — — — 8 — 2 2 2 2 2 16
Turnen . . 3 3 3 3 3 3 3 3 3 27 3 3 3 3 3 3 27

Sum me . 28 28 29 31 31 33 34 34 34 282 31 31 35 35 35 35 287

Im F a lle  der Nachahm ung dieses Planes wäre vielleicht zu
wünschen, dass auch über den gemeinsamen U nterbau hinaus eine
grössere Gemeinsamkeit des Planes zu ermöglichen wäre, insbesondere 
für die ersten Ja h re  des Latein-U nterrichtes.

Jedenfalls hat der Frank fu rter V ersuch jetzt schon bewiesen,
dass Französisch als A nfang dem kindlichen Fassungsverm ögen mehr 
entspricht wie L a te in , und dass der U nterricht auch in der neueren 
Sprache als ein Förderungsm ittel der allgemeinen geistigen und insbe­
sondere der sprachlich-logischen Bildung nutzbar gem acht werden kann.

U m  unsern Lesern einen Vergleich zu ermöglichen lassen \vTir 
hier die Lehrpläne von 1 8 9 2  folgen. Die V eränderungen, welche 
diese 92  er Lehrpläne gegen die früheren auf weisen, sind angemerkt.
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R eligion . . .
D eutsch und G e­

schichtserzäh­
lungen 

L ateinisch 
G riechisch 
Französisch . 
G eschichte unc 

Erdkunde 
Rechnen und 

M athem atik 
N aturbeschreibg, 
P hysik , Elem ente 

der Chemie u 
Mineralogie 

Schreiben . .
Zeichnen . .

Zusammen

V I.

3

314 
i r

V .

2

$

25 25

Religion . . .
D eutsch und G e­

schichtserzäh­
lungen . .

L ateinisch . .
Französisch . .
Englisch . . .
G eschichte und 

Erdkunde
Rechnen und 

M athem atik .
N aturbeschreibg.
Physik . . .
Chemie u. M ine­

ralogie . . .
Schreiben . . .
Zeichnen .

V I.

3

3\4
i r

V .

2

‘̂ 3
i r

8 8

2 2

2 2
— 2

er G y m n a s i e n  seit 1 8 9 2 .

IV . I I I .B .  I I I .A . I I .  B . H .A . I .B . I .A . Zus.

2 2 2 2 2 2 2 19

3 2 2 3 3 3 3 26

7 7 7 7 6 6 6 62
— 6 6 6 6 6 6 36

4 3 3 3 2 2 2 19
2
2

2
1

2
1

2
1 3 3 3 26

4 3 3 4 4 4 4 34

2 2 — — — — — 8

— — 2 2 2 2 2 10

_ — 4
2 2 2 — — — — 8

28 30 30 30 28 28 28 252

R e a l g y m n a s i e n  seit 1 8 9 2 .

I V . I I I .B .  I II .A .. I I .  B . H .A . I .B . I .A . Zus.

2 2 2 2 2 2 2 19

3 3 3 3 3 3 3 28

7 4 4 3 3 3 3 43
5 5 5 4 4 4 4 31

— 3 3 3 3 3 3 18
2
2

2
2

2
2

2
1 3 3 3 28

4 5 5 5 5 5 5 42

2 2 2 2 — — — 12
3 3

2

3

2
3

2

12

6

2 2 2 2 2 2 2
4

16

g e g e n
b i s h e r

±  o

+  5

— 15
— 4
—  2

—  2

±  0 
—  2

+ 2

± 0 
+ 2

— 16

g e g e n
b i s h e r

±  o 

+ 1

— 11
— 3
—  2

—  2

—  2

±  0 
±  o

±  o

±  o 
—  2

Zusammen 25 25 29 30 30 30 30 30 30 259 — 21



Rundschau.

D ie sächsische Schulordnung, die, wie bekannt, zum V orbild  fast aller 
prostestantischen Schulen des 16. u. 17. Jah rh . geworden ist —  sie war von 
Luther und M elanchthon entworfen und besass daher zugleich eine k i r c h ­
l i c h e  B illigung —  verbot den G e b r a u c h  d e r  M u t t e r s p r a c h e  gänzlich 
und verpflichtete die Schüler unter Strafandrohung zum ausschliesslichen 
G ebrauch des Lateinischen in der S ch u le ; so gross war der W iderwille gegen 
die M uttersprache, dass z. B . die Gesetze des Pädagogium s zu Gandersheim 
vom Ja h re  1571 ein einm aliges Deutschsprechen einer Gotteslästerung gleich­
stellten. D ie Strassburger Schulgesetze des Joh an n  Sturm  setzten eine gleich 
harte S trafe  für diejenigen fest, die D eutsch oder sonst etwas Ungebührliches, 
Unzüchtiges oder Schändliches reden. D ie gleichen A nschauungen V alentin 
Trotzendorfs, des bekannten Gegners Schwenkfelds und F ra n ck s, sind ja  
bekannt. — U nter diesen Umständen kann man ermessen, welcher Beurteilung 
diejenigen begegneten, die nicht nur den G ebrauch der M uttersprache ge­
sta tten , sondern a l l e n  S p r a c h u n t e r r i c h t  m it  d e r  M u t t e r s p r a c h e  
b e g in n e n  w o ll te n .

D ie „Zeitschrift für die Reform  der höheren Schulen“ (Herausgegeben
von D r. Friedrich  Lange in Berlin) veröffentlicht in ihrer Nummer vom
10. Dezem ber 1893 die „D enkschrift über die Umwandlung des Leibniz- 
Realgym nasium s in H annover in eine Reform schule“ , die der D irektor, 
H err E . R ain d o h r, dem Bürgervorsteher-Collegium  überreicht hat. D ie D enk­
schrift befürw ortet die Einführung der sogenannten F r a n k f u r t e r  L e h r ­
p lä n e  auf Grund der Darlegungen, die K arl Reinhardt in seinen Schriften 
„D ie F ran k fu rter Lehrpläne“ und „D ie Um gestaltung des höheren Schu l­
wesens“ gegeben hat, und setzt also an ;

1. E inen l a t e i n l o s e n  U n t e r b a u ,  bestehend aus den K lassen Sexta ,
Q uinta, Q uarta m it Französisch als Frem dsprache.

2. E inen M i t t e l b a u ,  der die beiden Tertien um fasst, m it L atein  von
U ntertertia  an,
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3. V on U ntersekunda an eine G a b e l u n g  nach der gymnasialen und 
realgym nasialen Seite unter Fortsetzung des L atein  für beide, A uf­
nahme von G riechisch fü r jene, von Englisch für diese Seite.

D er M agistrat von H annover hat den Anträgen zugestim m t; an der G eneh­
migung des M inisteriums ist nicht zu zweifeln.

E s  besteht, wie wir erfahren, auch in O sn abrück die A bsicht, für die 
dortigen beiden Lehranstalten , Gymnasium  und Realgym nasium , einen gem ein­
samen U nterbau nach F ran k fu rter M uster einzurichten.

D ie  „ V e r e in ig u n g  z u r  V e r a n s t a l t u n g  v o n  G y m n a s ia lk u r s e n  
f ü r  F r a u e n  ( F r a u e n g y m n a s i e n ) “ hat sich m it Beginn des neuen Ja h res 
endgültig konstitu iert und den Prinzen H ein rich  zu S chönaich-C arolath  zum 
Vorsitzenden und H errn Professor D r. W aetzoldt zu dessen Stellvertreter 
gewählt. Schriftfü h rer der V ereinigung ist R edakteur G u s ta v  D a h m s ,  
Schatzm eister der K önigliche H ofhuchhändler W . M o e s e r . D ie neue V e r­
einigung bezweckt, Frau en die gesetzlich erforderliche V orbildung für das 
Universitätsstudium  zu gewähren, und hat zu diesem Behuf zunächst in Berlin 
Gym nasialkurse errichtet, die, wie bekannt, am 12. O ktober v. J .  von Fräu lein  
H e le n e  L a n g e  eröffnet wurden. Um  diese A nstalt sicher zu fundieren und 
auszubauen, s o w i e  e i n e  Anzahl Freistellen einzurichten, erlässt die V ereinigung 
soeben einen Aufruf, durch welchen alle hochgesinnten deutschen Frau en und 
M änner um Einsendung von einm aligen oder Jahresbeiträgen  an den Sch atz­
m eister H errn W . M oeser, B erlin  S  14 , gebeten werden. U nterzeichnet ist 
der A ufruf unter anderen von den Professoren H elm holtz, G neist, H ans 
D elb rü ck , W . F ö rste r , H arn ack , D iels , D ilth ey , H au shofer, Finkelnburg, 
V . M eyer, Pfleiderer, Paulsen, Pierstorff, Schm oller, Settegast, Ziegler, von 
den H erren Friedrich Spielhagen, Schräder, W ildenbruch, Joach im , A. von 
W erner und anderen zahlreichen bekannten Persönlichkeiten.

D er zweite Jah rg an g  des Jahrb u ch es des Centralausschusses zur F ö r ­
derung der Ju g e n d - und Volksspiele in D eutschland, herausgegeben von
E . v o n  S c h e n c k e n d o r f f  u. F . A . S c h m id t  (H annover-Linden, Manz u. 
Lange, 1893), enthält zunächst eine R eihe von Aufsätzen, die bestim m t sind, 
die Entw ickelung dieser Spiele in D eutschland zu veranschaulichen. D ann 
folgen statistische N achrichten über die Ausdehnung der Spiele im Deutschen 
R e ich , die im Ja h re  1892 v e ra n sta lte t sind. Am Schluss finden sich die 
Verhandlungen, die der Centralausschuss am 21. und 22. Ja n u a r 1893 in 
seinen Sitzungen gepflogen hat. Man gewinnt aus dem G esam tinhalt den 
E in d ru ck , dass die Bemühungen des Ausschusses in allen Teilen D eu tsch­
lands von gutem  E rfo lg  begleitet sind.

D as Organ des deutschen Fröbel-V erbandes, „D er K indergarten“ , ist 
nach dem Tode des bisherigen Herausgebers F r . Seidel in die Leitung 
E u g en  P app enh eim s, der zugleich V orstands-M itglied  unserer G esellschaft 
ist, übergegangen. D ie Nr. 1 u. 2 (Doppelnummer) des 35. Ja h rg . (1894) 
ist soeben erschienen. Unsere Leser finden den In h alt weiter unten ange­
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geben. E s erscheint m onatlich eine Nummer in der Stärke von einem B ogen ; 
der Jah rg an g  kostet 4 M. und kann durch jede Buchhandlung oder P ost­
anstalt bezogen werden.

Die H um boldt - Akademie in B erlin  hat im H erbstquartal 1893 
45 V ortragscyklen , welche zusammen von 1207 eingeschriebenen Hörern 
besucht waren , abgehalten. Dieser höchste bisher erreichte Besuch über­
trifft den des H erbstquartals 1892 um 142 und die des gleichen Q uartals 
1888, welche 589 H ö rer betrug, um 618. Das Program m  für das 1. V ierte l­
ja h r 1894, das 47 V ortragscyklen, darunter eine Anzahl über neue, bezw. seit 
längerer Zeit nicht vorgetragene F ächer enthält, steht bei Dr. M a x  H ir s c h ,  
Genthinerstrasse 14, zur Verfügung.

Im  Ja h re  1873 wurde zu Hannover ein „D eutscher Verein von D iri­
genten und Lehrenden höherer Mädchenschulen“ gegründet, der später den 
Namen „D eu tsch er V erein fü r das höhere MHdchenscliuhvesen“  annahm. 
D ieser V erein  zählt gegenwärtig 15 Zweigvereine m it mehr als 3000 M it­
gliedern. Sein Ziel ist die Einordnung der höheren Mädchenschule in das 
höhere Schulwesen und die Feststellung eines Lehrplans für dasselbe. Seinen 
Sprechsaal und sein Organ fand der Verein in der 1873 begründeten, zuerst 
von D irektor S c h o r n s t e i n  in E lberfeld , dann von D irektor D r. B ü c h n e r  
in Crefeld herausgegebenen Z e i t s c h r i f t  f ü r  w e ib l ic h e  B i l d u n g ;  eine 
bedeutsam e, segensreich wirkende Einrichtung ist die von ihm gegründete 
P e n s io n s  - A n s t a l t  f ü r  L e h r e r in n e n  u n d  E r z i e h e r i n n e n .  Vereins- 
V orstand ist D irektor D r. Som m er in Braunschweig. — D ie Privatschulen 
haben ihre V ertretu ng in dem „ V e r e in  f ü r  h ö h e r e  T ö c h t e r s c h u l e n “ . 
N ach langen V orarbeiten und Mühen hat die höhere Mädchenschule im 
Ja h re  1886 den erstrebten e i n h e i t l i c h e n  L e h r p la n  erreicht; es ist der 
sogenannte B e r l i n e r  N o r m a l le h r p la n .  D a indessen der „deutsche V erein“ 
durch den Lehrplan nicht alle W ünsche erfüllt sah, ward im Ja h re  1888 der 
sogenannte V ereinsplan, d. h. der „Allgemeine Lehrplan für vollentwickelte 
zehnklassige höhere M ädchenschulen“ (Leipzig, Teubner) veröffentlicht. Die 
2. A uflage (1892) berücksichtigt die Grundsätze der Berliner Dezem ber- 
Conferenz von 1890 und die neuen Lehrpläne für die höheren K naben­
schulen Preussens.

E s ist in hohem Grade wünschenswert, dass eine R eform  des höheren 
Mädchenschulwesens nachdrücklich in die H and genommen wird. W ir 
werden an dieser Stelle  den weiteren V erlauf im Auge behalten, bitten aber 
schon je tz t unsere M itglieder, wo sich ihnen Gelegenheit b ie te t, für die 
berechtigten Forderungen der höheren Mädchenschule einzutreten.

D er V orstand des Allgemeinen deutschen R ealsch ulm än ner-V erein s  
hat beschlossen, die D elegierten-V ersam m lung zum 27. und 28. März nach 
Berlin zu berufen. H err Professor D r . T h . Z i e g l e r  in Strassburg wird 
einen V ortrag  über die „N otw endigkeit und Berechtigung der Realgym ­
nasien“ halten.
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In  dem durch die Beförderung der C om en iu s-L itteratur bekannten 
V erlage von F o u rn ie r  und H a b e rle r  (K arl Bornemann) in Znaim — es sind 
in diesem V erlag  die unseren Lesern bekannten Com enius-Studien erschienen
— giebt R obert N eum ann, Bürgerschullehrer in Z naim , „ P e r i o d is c h e  
B l ä t t e r  für naturkundlichen und m athem atischen Schulu nterrich t“ heraus. 
D as 1. H e ft des 1. Jahrgangs (1894) ist soeben versandt worden; es erscheinen 
8  H efte zu 32 Seiten (Preis 5 M.). Als Buchzeichen tragen die H efte das 
bekannte Denkzeichen des Comenius, um rahm t von den Buchstaben K  und B .

Gedenktage

F e b r u a r .

1. Febru ar 1459 Conrad Celtes geb. zu W ipfeld in Franken
4. 1508 Conrad Celtes zu W ien gest.
i). 1705 Phil. J. Spener zu B erlin  gest.
8 . 1846 B. Christ. Ludw. Natorp zu M ünster gest.

12 . 1804 Immanuel Kant zu Königsberg gest.
12 . 1834 Fr. Schleierm acher zu Berlin gest.
14. 1490 Valentin Friedland gen. Trotzendorf geb.
ir>. 1781 G. E. Lessing zu Braunschweig gest.
16. 1497 Phil. Melanchthon zu B retten geb.
17. 1827 Pestalozzi zu Brugg gest.
17. 1600 Giordano Bruno zu Rom  verbrannt.
18. 1546 Luther zu Eisleben gest.
18. 1564 Galileo Galilei zu P isa  geb.
19. 1473 Copernikus zu Thorn geb.
22 . 1793 F. W. Harkort geb.
25. 1536 Jacob Hutter zu Innsbruck verbrannt.

M ä r z .
1. März 1467 Versam m lung der böhmischen Brüder zu Lotha.
1. „ 1589 Johann Sturm zu Strassburg geb.
6 . „ 1492 Ludwig Vives zu V alencia geb.

12. „ 1683 Joh. Theophil Desaguliers zu Rochelle geb.
20 . 1568 Albrecht 1., H erzog in Preussen, gest.
22 . „ 1832 Goethe zu W eim ar gest.
22 . „ 1663 Aug. H. Francke zu Lübeck geb.
26. „ 1675 Ernst der Fromme, H erzog v. Sachsen-G otha u. Altenburg, gest
28 . „ 1592 Comenius geb.
30 . „ 1528 Balthasar Hubmeier zu W ien verbrannt.
3 0 . „ 1611 Comenius bezieht die H ochschule H erborn.
31 . „ 1596 Rene Descartes geb.
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Inhalt neuerer Zeitschriften.

V o l k K W o l i I .  Herausgogeben von Dr. 
V i c t o r  B ö h m o r t  in D resden. 17. Jah rg an g . 
N r. 50. In h a lt :  A bhand lungen: Die F o r t­
sch ritte  der deutschen Frauenbew egung. - -  
Die sächsischen V olks- und A rbeiterbib lio ­
theken. — D ie Lehre von der V olksw ohlfahrt 
als M ittel zur geistigen A usbildung und V er­
edelung der Ju g en d . — W eihnachts- und 
Neujahrsfostspiole für die Ju g en d . -  M it­
teilungen: F o rtsch ritte  des H an d fertig keits- 
U nterrichts in Deutschland. -  Der Z en tral­
verein für das W ohl der arbeitenden K lassen.
— Volksunterhaltungsabend und P o litik . -  
Die Zunahm e von V olksunterhaitim gsabenden.

W eibnachtsfestspiele für die Ju gen d .

» e r  B ildungs-Verein. Z eitschrift der 
G esellschaft fü r V erbreitung von Volksbildung 
und ih rer Verbände und Zw eigvereine. 24. J a h r ­
gang. N r. 1. In h a lt :  An die M itglieder der 
G esellsch aft für V . v. V . — Im  neuen Ja h re .
— W odurch is t  die starke  V erbreitung der 
iSchundlittcratur verschuldet? — Die Land ­
w irtschaft der A m eisen. Von H. B e r d r o w .
— G rossindustrie und V olksbildung. — F ü r 
V olk s- und V ereinsb ib liotheken. — B erich te 
ül>er B ild u n gs- und U ntorrichtsbestrebungen.
— Bücherschau. — N ordböhm ischer Verband 
für V erbreitung von V olksbildung. — Ge­
schäftliches. — Anzeigen.

Zeitschrift fü r die Reform  der 
höheren Schulen. H erausgegeben von 
D r. F r i e d r i c h  L a n g e  in B erlin . 5 . Ja h r ­
gang. Nr. 5 . I n h a l t : D en k sch rift über die 
Um wandlung des Leibn itz-R ealg ym n asim n s in 
H annover in eine Reform schule. Von K. 
R a i n d o l i r  in H annover. — D ie Verwertung 
der Pho netik  im  Sp rach un terrich t. Von M. 
W a l t e r .  — E in e  Neuerung in dor R eife­
prüfung an den höheren Schulen . - Neue* 
Erscheinungen der Reform  - L ittera tu r. Von 
A. O h l e r t ,  K önigsberg in Ostpreussen.

 ̂ ereins-N achrichten . Schulroform bowegung 
im  In - und A uslande. -  G eschäftliche M it­
teilungen.

Kindergarten. Organ des deutschen 
Fröbel-V erband es. 35. Jah rg an g . No. 1 u. 2. 
In h a lt : D eutscher F rö b el-V erb an d . — Der
Gesang in der K leinkinderpädagogik. Von 
E m a n u e l  V o g e l  s a n g .  — A ktenstücke be­
treffend die V ersicheru ngspflicht der K in d er­
gärtnerinnen. — E in e  Fastnachtsgeschichte. 
Von I d a V o g e  1 e r -  S e e I e. — Ü ber die re ­
ligiöse Erziehung im K indergarten . Von B . 
B a  e b r i  n g. - -  D ioFröbelsaclic  in England . Von 
E l e o n o r e  H e e r w a r t .  — Spiel und A rbeit. 
Von E . P . — D iscip lin  im  K indergarten . Von 
K l a r a  S t r i c h .  — Die Bäum e. Von A n n a  
Z e h  r f o l d .  - Der I I I .  V olkskindergarten im 
Osten von B erlin . V on K l a r a  A s m  u s. — 
Der V orstollungsschatz der sechsjährigen 
K inder. Von O t t o  J a n k o .  — Tannonfee 
und W eihnachtsm ann. Von F r i e d a  R h e ­
n i  s c h .  L ittera tu r. M itteilungen. —
Aus Z eitsch riften  und B erich ten . - -  B rief­
kasten. — In serate.

H errnhut. W ochenblatt aus dor Brüder­
gem eine. 27. Jah rg an g . N r. 4 . In h a lt :  Die 
Schw achheiten. — Zu K aisers  G eburtstag. — 
W erft die K rücken wog! (Sch lu ss). — Und 
der Pred ig er? - -  Zum Ja h re sb e rich t der 
U nitäts-A oltesten-K onferenz. — Ein Iso lier­
haus fü r„ E m m a u s “ . — Das Schire-H ochland.
— K leine M itteilungen. — Zwei Predigten.
— Bücheranzeige. - - Aus unsern G em einen: 
H erm h u t, K lein w clke. — A m tliche N ach­
richten . — Am Fam ilion tisch . — Anzeigen 
und Fam ilionnachrichton .

GcnoNNenNchaftlicher Wegweiser.
Z eitsch rift für sozialreform atorisches G enossen­
schaftsw esen. 5. Ja h rg a n g . N r. 2. In h a lt : 
K am pf ums D asein und A ssociation. — A rbeit 
und Lu xu s. — Der M ittelstand und das G e­
nossenschaftsw esen. V on W i l h e l m  U n s e 1 d.
— W ie können sich die D etailleuro Geld oder 
K red it versch affen ? — Stim m en über das 
G enossenschaftsw esen. — Ü ber A rm enpflege 
und Ilü lfe lo istu n g  im  S in n e sozialer Selb st- 
liiilfe. — Aus der genossenschaftlichen B e ­
wegung. — In serate.



Gesellschafts-Angelegenheiten.

E s sind von einigen unserer H erren Bevollmächtigten Anfragen an 
die G csellschaftsleitung gelangt, welche die von den Pflegschaften zu thucndcn 
Schritte  und das zu beobachtende V erhalten  betrafen. D er Vorsitzende hat 
darauf eine A ntw ort erteilt, deren wesentlichen In h alt wir hier zur allgemeinen 
K enntnis b rin g en :

„E s kom m t zunächst auf zwei Punkte an : erstlich sind thunlichst
alle verwandten V ereine zum Anschluss zu bestimmen. Unsere örtlichen 
O rganisationen so llen , wo es angänglich i s t , eine A rt von O r t s  v e r b a n d  
der verwandten Lokal vereine darstellen ( w i s s e n s c h a f t l i c h e  V e r e i n e ,  
B i l d u n g s v e r e i n e ,  L e h r  e r  v e r e in e ,  S p r a c h v e r e i n e ,  S c h u l  r  e fo  r m - 
v e r e in e  u. s. w.) und V ertreter dieser Vereine zu vierwöchentlichen zwang­
losen Zusam m enkünften unter dem N am en eiues C o m e n iu s - K r ä n z c h e n s  
vereinen. W ir wollen einen Boden schaffen, auf dem sich diejenigen berühren 
können, die sich in der W eltanschauung des Comenius zusammenfinden.

F ern er ist im Auge zu behalten , dass wir dieser W eltanschauung in 
vielen K reisen nur allm ählich B ahn brechen können, und dass m ithin vielfach 
zunächst erst der Boden zu bereiten is t ; wir müssen gleichsam erziehend 
vorgehen und vorerst V orträge aus dem A rbeitsgebiet der Comenius-Gesell- 
schaft innerhalb der verwandten Vereine anzuregen su ch en ; ein passender 
V ortrag  über die Com enius-Gesellschaft selbst und ihre Ziele ist gelegentlich 
besonders wünschenswert. M ithin ist es unser W unsch, dass die Comenius- 
Kränzchen sich zugleich als V o r t r a g s - A u s s c h u s s  betrachten. Als solchcr 
können sie natürlich auch Folgen  von sogenannten Abonnem ents-Vorträgen 
veranstalten und auswärtige R edner kommen lassen. K e in  G e b i e t  d es  
W is s e n s  i s t  g r u n d s ä t z l i c h  a u s z u s c h l i e s s e n .  N ur ist streng darauf 
zu achten, dass die Vortragenden sich gemäss den Satzungen der G .G . jeder 
Einw irkung auf politische oder kirchliche Angelegenheiten enthalten.

D ie H eranziehung der reiferen Jugen d  (15.— 25. Lebensjahr) zu den 
Vorträgen wie zu sonstiger M itarbeit ist besonders ins Auge zu fassen.
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W o es möglich is t , dafür feste Form en zu finden (Errichtung fester 
und planm ässigcr V ortrags-Folgen zur W eiterbildung!), wäre die V orbereitung 
geeigneter Schritte  sehr wünschenswert.

W o derartige E inrichtungen sich vorläufig nicht verwirklichen lassen, 
wird cs die A ufgabe der örtlichen Verbände sein , für die Grundsätze des 
Comenius in Sachen der V o lk s e r z i e h u n g  zu w irken; sie sollen für die 
G l e i c h b e r e c h t i g u n g  der Erziehungslehre und ihrer V ertreter wirken, 
sowie fü r die D urchführung der a l lg e m e in e n  V o lk s s c h u l e ,  für die 
R e f o r m  des höheren U nterrichts im Sinne des Comenius, und für die Pflege 
der M u t t e r s p r a c h e  eintreten.

Besonders wird den H erren Bevollm ächtigten und Vorsitzenden der 
örtlichen V erbände em pfohlen, die W iederkehr wichtiger G e d e n k t a g e  
solcher M änner, die im Sinn unseres Arbeitsprogram m s zu den G eistes­
verwandten des Comenius gehören (wir verweisen auf das Rundschreiben 
vom 23. Ju l i  1892 , abgedruckt in den M. H . der C. G. 1892 G eschäftl. Teil
S . (1 ff.) durch eine passende Erinnerungsfeier zu begehen; es kommen hier 
ausser L e ib n i z  und T h o m a s iu s  besonders H e r d e r ,  L e s s i n g ,  G o e t h e ,  
F i c h t e ,  P e s t a l o z z i ,  K r a u s e ,  S c h l e i e r m a c h e r ,  H e r b a r t  und F r ö b e l  
in B etracht.

Im  übrigen nehme ich auf die kürzlich zur Veröffentlichung gelangten 
Satzungen der K ränzchen ergebenst Bezug.“

Zur Ergänzung des obigen Schreibens bem erken wir an dieser Stelle 
noch Folgendes.

E s ist w ichtig, die öffentliche Meinung in d em  Sinn über die 
C om enius-G esellschaft aufzuklären , dass es sich bei diesem Unternehmen 
nicht um gelehrte Besonderheiten, sondern um eine Angelegenheit von ö f f e n t ­
l ic h e m  I n t e r e s s e  handelt. Dies kann unter Anderem dadurch geschehen, 
dass man die Presse durch die gelegentliche Einsendung von N a c h r i c h t e n  
über die C. G ., wie sic sich an dieser Stelle finden oder durch den Hinweis 
auf A u f s ä t z e ,  die in den Comenius-Heften stehen, gewinnt. Ü berall, wo 
derartige Versuche gem acht sind, hat sich die Presse bisher entgegenkom­
mend verhalten.

Kürzere aufklärende A ufsätze, wie sie z. B . die W e im a r e r  Z e i t u n g  
vom 22. u. 24. O ktober 1893, die M ü n c h e n e r  N e u e s t e n  N a c h r i c h t e n  
am 21. Oktober 1893, die S c h l e s i s c h e  Z e i t u n g ,  die A l lg e m e in e  Z e i -  
t u n g ,  die R h e i n -  u n d  R u h r z e i t u i jg ,  die N e u e  Z ü r i c h e r  Z e i t u n g  
vom 3. August 1893 u. s. w. gebracht haben, sind besonders erwünscht. 
D arin wäre zu betonen, dass die C .G . auch praktische Zwecke verfolgt 
und dass sie beabsich tigt, alle Bestrebungen zu unterstützen, die darauf 
abzielen; 1. der E r z i e h u n g s l e h r e  und ihren V ertretern die ihnen ge­
bührende Stellung in der W issenschaft wie im V olksleben zu sichern;
2. die a l lg e m e i n e  V o lk s s c h u l e  im Sinn des Comenius zur Durchführung 
zu bringen; 3. die N e u o r d n u n g  d e s  h ö h e r e n  S c h u lw e s e n s  n ach  Mass- 
gabe der comenianischcn Grundsätze (Frankfu rter System ) zu bewirken;
4. der M x it t e r s p r a e h e  im Volksleben wie im U nterricht nach dem V o r­
gang des Comenius zu ihrem R echte zu verhelfen; 5. die „ M u t lo r s e h u l e “
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(Kindergarten) im G eiste Comenius’ und Fröbels auszubildcn und die F o r t­
entw icklung der M ä d c h e n - E r  z ie h u n g  im Sinn des Comenius anzustreben;
0. J u g e n d s p i e l e  und H a n d  Ü b u n g  zu grösserer Bedeutung zu bringen; 
7. die F o r t b i l d u n g  des nachschulpflichtigen A lters zu fördern und die 
S i t t e n l e h r e  zum selbständigen Lehrgegenstand zu erheben.

N achdem , wie wir in der letzten Numm er der M. M. berichtet haben, 
m ehrere grössere und kleinere O rte m it der Schaffung ö rtlich e r Verbünde  
vorgegangen sind, hat sich das Interesse an der Gründung weiterer A btei­
lungen und K ränzchen auch an anderen O rten gesteigert. Voraussetzung 
für ein erfolgreiches Vorgehen bleibt in allen F ä llen , dass unsere M itglieder 
vorher unter einander persönliche Fühlung gewinnen. W ir empfehlen unseren 
H erren B evollm ächtigten  sowie unseren M itgliedern sich thunlichst um eine 
gegenseitige persönliche A nknüpfung zu bemühen. E s wäre erwünscht, wenn 
die H erren M itglieder an den Orten, wo Pflegschaften vorhanden sind —  das 
Verzeichnis findet man auf dem U m schlag der H efte  — sich in die L i s t e n  
derselben eintragen liessen. —  E s  ist möglich, dass nicht jeder V ersuch, der 
behufs Schaffung eines Ortsverbandes gem acht wird, im ersten A nlauf ge­
lingt. D as sollte aber die H erren Bevollm ächtigten nicht abhalten, gelegent­
lich eine V o r b e s p r e c h u n g  vertraulicher A rt herbeizuführen. D er In halt 
unserer H efte  bietet ja  zur Besprechung S to ff  genug.

Comenius -  K rän zch en  in H agen  i. W . Am 14. D ezem ber fand die 
zweite Sitzung unseres Kränzchens sta tt, in welcher P r o f e s s o r  H e t z e r  über 
die Sch rift berichtete: „D ie Entw ickelungsgeschichte des Spiritism us von
der U rzeit bis zur G egenw art, V o rtrag , gehalten in der Loge ,Zum L ich t' 
in H am burg am 12. Ja n u a r 1893 von Carl K iesew etter, L eipzig , V erlag  
von M ax Spohr 1893“ . In  knappem , aber anziehendem Ü berblick zeigt 
K iesew etter, wie sich spiritistische Anschauungen und Übungen bei verschie­
denen V ö lk ern , Philosophenschulen und einzelnen M ännern aller Zeiten 
finden, leider schliesst er aber seinen Nachweis schon m it Ju stin u s K erner. 
D er dem B erich t H etzers folgenden U nterhaltung wurden fünf Leitsätze zu 
Grunde gelegt, deren letzter lau tete : „In  Gegenwart der Polizei erscheinen 
weder Däm onen noch E ngel.“ (Ausspruch aus Im m erm ann’s M ünchhausen.) 
D ieser Satz gab den Eindruck w ieder, den der B erichterstatter aus seinen 
Studien gewonnen hatte. Zum Schluss wurde von anderer Se ite  hervor­
gehoben, wie besonnen C o m e n iu s  in dieser Sache gedacht habe. E r  
glaubte zwar an das D asein guter und böser G eister, auch eine Einw irkung 
derselben auf das menschliche L eb en ; aber nicht M enschen, sondern dem 
„gerechten Lenker der D inge“ glaubte er sie dienstbar, „der auch die bösen 
G eister zu heilsam er P rüfung der From m en und zu verdienter Plage der 
Gottlosen gebraucht“ (vergl. Schola L udu s, übersetzt von W illi. Bötticher,
S . 370. Langensalza, V erlag von H erm ann Beyer & Söhne).
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Persönliches.
W ir bitten , uns w ichtigen' N achrichten , die die persönlichen V erh ältn isse unserer M itglieder 

und deren Veränderungen betreffen, m itzuteilen.

Unsere Gesellschaft hat abermals eines ihrer Mitglieder verloren, 
dessen geistige Bedeutung von allen Seiten in gleicher Weise aner­
kannt wird: den Univ.-Professor Dr. Jak o b  Gisbert de Hoop-Scheffer 
in Amsterdam, innerhalb wie ausserhalb seines Vaterlandes berühmt 
als Kirchenhistoriker, besonders auf dem Gebiete der Reformation s- 
geschichte, die von ihm in einem ausgezeichneten grösseren Werk: 
„Geschichte der Reformation in den Niederlanden bis 1531“ und 
durch viele kleinere Arbeiten aufgeklärt und bereichert worden ist. 
Scheffer war am 28. Sept. 1819 im Haag von reformierten Eltern 
geboren, besuchte in den Jahren 1837 — 1842 das Seminar der Tauf- 
gesinnten in Amsterdam und die Universität Utrecht, wurde Prediger 
zu Hoorn, Groningen und Amsterdam, um seit 1859 Professor an 
der Universität Amsterdam und am Seminar der Taufgesinnten zu 
werden. Diese Stelle hat er dann bis zum Jahre 1890,  wo er in 
den Ruhestand trat, bekleidet. Am 7. Januar d. J .  ist er, 74 Jahre 
alt, gestorben. Scheffer gehörte mit M o l l  und A c q u o y  zu den 
bedeutendsten holländischen Kirchenhistorikern der Neuzeit. Er besass 
ein wunderbar reiches Wissen, das auf den gründlichsten Quellen­
studien -beruhte; in der Geschichte seiner eigenen Gemeinschaft war 
er besser zu Hause als vielleicht irgend einer seiner Glaubensgenossen, 
und man hoffte von ihm, dass er einmal eine Geschichte der Tauf­
gesinnten schreiben werde; leider aber unterbrach er seine Geschichte 
der Reformation (der erste Band erschien 1870) gerade mit dem Jahr, 
wo nach seinen eigenen Worten die Geschichte der niederländischen 
Reformbewegung mit der Geschichte des sog. Anabaptismus zusammen­
fiel, d. h. den Mittelpunkt der reformatorischen Bewegungen bildete. 
Leider sind seine Kenntnisse auf diesem Gebiete mit ihm selbst be­
graben worden. In einigen wertvollen Abhandlungen hat er über 
die Geschichte der Brownisten und der Mennoniten gehandelt; der 
Artikel in Herzogs Realencyclopädie über Menno Simons und die 
Mennoniten stammen aus seiner Feder. In seiner Heimat war er auch 
als scharfsinniger Erklärer der alt- und neutestamentlichen Schriften 
bekannt, und seine vollendete schriftstellerische Form, sein reines 
und schönes Niederländisch waren allgemein geschätzt,

M itteilungen der C oniPnius-G osollschaft. 1894. I
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Bei Siegismund und Volkening in Leipzig veröffentlicht C. 
H ö f l e r  soeben eine Lebensbeschreibung unseres verstorbenen Vor­
stands - Mitgliedes* und Mitbegründers unter dem Titel Friedrich 
Wilhelm Dörpfeld. Mit Stahlstich - Porträt. (Pr. 60 P f., geb. in 
Lwbd. 1 M.). C. Höfler war ein Schüler, Freund und Mitarbeiter 
des Verewigten, der Dörpfelds Denken, Streben und Fühlen genau 
kannte. Er schildert D.’s Bildungsgang, seine amtliche Wirksamkeit, 
seine schriftstellerische Thätigkeit und seine persönlichen Verhältnisse. 
Wir empfehlen die kleine Schrift auf das wärmste. Wir hoffen in 
Kürze ebenfalls ein Lebensbild D.’s zu veröffentlichen.

Im Januar 1894 starb zu Bromberg der Geh. Regierungs- und 
Schulrat a, D. Friedrich Wilhelm Jungklaas, der der C.G. seit 
ihrem Entstehen eine rege Teilnahme bewiesen hat.

Der Geh. Reg.-Rat Professor Dr. Zeller in Berlin, der s. Z. 
in einem Brief an den Vorsitzenden seine Zustimmung zu unserem 
Unternehmen ausgesprochen, seine Mitwirkung aber in Rücksicht auf 
sein hohes Alter abgelehnt hatte, feierte am 23. Januar seinen 
80. Ge bur t s t ag .  Se. Majestät der Kaiser ernannte den hochver­
dienten Gelehrten zum Wirklichen Geheimen Rat, mit dem Prädikat 
Excellenz. — Ihre Majestät die Kaiserin Friedrich sandte kostbare' 
Blumen. Für das Kultus-Ministerium erschien der Geheime Ober- 
Regierungs-Rat Dr. Althoff, um herzliche Glückwünsche auszusprechen. 
Die Professoren der Universität statteten in der zweiten Nachmittags­
stunde ihre offiziellen Gratulationsbesuche ab.

Dem Wirklichen Geheimen Rat, Prof. Dr. Kuno Fischer in 
Heidelberg (D. M. der C. G.) wurde neben seinem bisherigen Lehrfach 
der Philosophie auch noch die Geschichte der neueren deutschen 
Litteratur übertragen, die seiner Thätigkeit ja viele wichtige wissen­
schaftliche Beiträge verdankt.

Friedrich Faulsen, der zu den Mitbegründern der C. G. zählt, 
hat kürzlich einen Ruf als ordentlicher Professor der Philosophie und 
Pädagogik nach Leipzig erhalten, aber abgelehnt. Paulsen ist nun­
mehr, nachdem er fast zwanzig Jahre lang als ausserordentlicher 
Professor in Berlin gewirkt hat, von der Kgl. Preuss. Regierung 
zum Ordinarius in Berlin ernannt worden. Die Universität Berlin 
kann sich zu diesem Verlauf der Angelegenheit beglückwünschen. 
Paulsen ist am 16. Ju li 1846 zu Langenhorn in Nordfriesland ge­
boren. Seine bisherigen Hauptwerke sind: „Entwickelungsgeschichte 
der Kant’schen Erkenntnistheorie“, „Geschichte des gelehrten Unter­
richts auf deutschen Schulen und Universitäten“, ferner „System der 
Ethik“. Im vergangenen Jahre erschienen von ihm „Einleitung in 
die Philosophie“ und „Über die gegenwärtige Lage des höheren 
Schulwesens in Preussen“.
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Kurz vor Schluss dieser Nummer gehen uns fast gleichzeitig 
nicht weniger als drei für uns in gleichem Masse schmerzliche Todes- 
Naehrichten zu.

Am 1. Februar ist zu Berlin der ehemalige Banquier, Herr 
Adolph Loesche, nach langem Leiden gestorben. In ihm verliert 
unsere Gesellschaft einen ihrer Mitbegründer und Patrone. Herr 
Adolph Loesche, der für alle idealen Bestrebungen ein offenes Herz 
und eine offene Hand hatte, hat unsere wissenschaftlichen und ge­
meinnützigen Absichten von Anfang an mit seiner thätigen Teilnahme 
begleitet und wir werden ihm eine dankbare Erinnerung bewahren. 
Wir hoffen demnächst einige nähere Nachrichten über den allgemein 
verehrten Mann bringen zu können.

Am 2G. Januar ist zu Koschmin in Posen der Seminar-Direktor, 
Herr Woldemar Peiper, im Alter von 53 Jahren gestorben; der 
Verewigte gehörte zu den wärmsten, thätigsten und erfolgreichsten 
Freunden der C. G. in der Provinz Posen und stand an der Spitze 
des von ihm begründeten Comenius-Kränzchens in Koschmin. Er 
hat bewiesen, dass es angesehenen Männern bei reger Thätigkeit 
möglich ist, auch an kleinen Orten für unsere Bestrebungen Boden 
zu gewinnen. Wir denken auch ihm demnächst einen besonderen 
Nachruf zu widmen.

Am 10. Januar starb zu P h i l a d e l p h i a  Herr Dr. Oswald 
Seidensticker, Professor der deutschen Sprache und Litteratur an 
der dortigen Universität und Begründer des deutschen Pionier-Ver­
eins von Pennsylvanien. Seidensticker hatte sieh lange und eingehend 
mit der Geschichte der ersten deutschen Einwanderung nach Nord­
amerika beschäftigt und war bei diesen Forschungen eben den Männern 
begegnet, die wie Comenius damals vertrieben und ausgestossen von 
einem Land zum anderen zogen. AVir haben Seidenstickers Namen 
in den M.M. der C.G. 1893 S. 32 erwähnt; wir standen mit ihm 
wegen Aussetzung eines Preises für die beste Monographie für Franz 
Daniel Pastorius in Unterhandlung. Mit seinem Hinscheiden muss 
dieser Plan leider vorläufig zu den Akten gelegt werden. Die 
Comenius-Gesellschaft verliert in ihm einen warmen Freund.

I
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I l i e  Jahrh u n d ert - F r ie r  für Comenius im Ja h re  1 8 9 2 .hat den Beweis geliefert, dass es 
noch heute unter allen N ationen und K irchen M änner giebt, die für eine über den 

S tre it der Parteien erhabene christliche Denkweise im Sinne des Comenius einzutreten 
willens sind. In  einer Z e it, die von Gegensätzen schärfster A rt in bedrohlichem M asse 
erfiillt ist, schien es ein nützliches U nternehm en, diese M änner zu gemeinsamem W irken 
zu vereinigen. D ie in diesem Sinn gegebene Anregung ist auf fruchtbaren Hoden 
gefallen, und die

Comenius-Gesellschaft
zählt schon heute einflussreiche K örp ersch aften , hohe B eam te, bekannte G elehrte und 
freigebige G önner zu Mitgliedern.

In  dem M asse, als es ihr gelingt, die glücklichen A nfänge, die bereits gemacht 
sin d , auszubauen und die gleichgesinnten Männer zu vereinigen — im ganzen worden 
schon heute etwa 1 0 0 0  Mitglieder in den Listen der G esellschaft geführt , kann sie die 
Trägerin einer wichtigen A ufabe werden.

Die Gesellschaft hat sich wissenschaftliche und gemeinnützige Aufgaben z'hm Ziel 
gesetzt. Zur Lösung der w i s s e n s c h a f t l i c h e n  Aufgaben sind die Monatshefte bestim m t. 
Se it 1893 erscheinen neben den M onatsheften Mitteilungen der Comenius-Gesellschaft im 
Um fange von vorläufig 10 B o g en , deren Inhalt vornehmlich zur Förderung unserer 
g e m e in n ü t z ig e n  Aufgaben bestim m t ist.

Ausser den periodischen Schriften  erscheint seit 1893 eine Sam m lung von E inzel­
schriften unter dem T ite l „Vorträge und Aufsätze aus der C.G.“ in zwangloser Folge.*

D ie Patrone (Jahresbeitrag  M. 100) und die Stifter iM. 10) erhalten a l l e  V eröffen t­
lichungen, einschliesslich der zur V eröffentlichung gelangenden E i n z e l s c h r i t t e n .  Ihnen 
werden von 1893 an sowohl die M onatshefte wie die M itteilungen der C om enius-G esell­
schaft zugesandt werden.

Die Teilnehmer (M. 5) erhalten nur die M onatshefte. D ie R echte der Teilnehm er 
können in Zukunft an K örperschaften nur a u s n a h m s w e is e  erteilt werden.

Die Abteilungs-Mitglieder (M. 3) erhalten die Mitteilungen der C. G. unentgeltlich ge­
liefert, haben jedoch nur in den A bteilungs-Versam m lungen Stim m recht.

Anm eldungen und Jahresbeiträge bitten wir an das Bankhaus Molenaar & Co., 
Berlin C., Burgstrasse, oder an die Geschäftsstelle der Com enius-Gesellsehaft, Münster i. W.,
AVolbeckerstrasse 4 a  zu richten.

D er G esam tvorstand.
l)r. B ecker, D irektor iles tln'ol. Sein in ju s , G nadcnfcld . Beeger, Lehrer und D irektor der G um cnius-Stiflun^', 
Leipzig. Di'- B orgius, E p . , K o n sisto ria l-R a t, Posen. Dr. H opfner, (iel). O b o r-R eg .-R a t und Vortragender 
R at im  K u ltu sm in is teriu m , B erlin . M. Jablonaki, Merlin. Israe l, S ch u l-R at , Zschopau. A rch iv -lta t Dr. 
Ludw . K eller, S ta a tsa rch iv a r, M ünster i. W . D. Dr. K lein ert, Prof. und O lierkonsistorial-U at , B erlin . 
"W. J .  Leendertz, P re d ig e r, A m sterdam . Dr. J .  L o se rth , Prof. an der U niversität Graz. P ro f. Dr. 
M arkgraf, S ta d t-B ib lio th e k a r , Breslau. D. Dr. G. L oeache, k. k. ord entl. P r o f .,  W ien. Jos. Th. 
M üller, D iakom is , I le rrn liu t. Dr. Pappenheim , P ro f .,  Berlin . Dr. Otto P fleid erer , P ro f. an der 
U niversität B e rlin . Dr. Hein, Prof. an der U n iv ersität Je n a . U n iv .-P rof. Dr. Rogge, A m sterdam . Sander, 
R eg.- und Sch u lra t, Bunzlau. Heinrich, Prinz zu Schönaich-Carolath, Schloss Amlity.. Dr. Schneider, 
W irk l. (Ich . O b er-R eg .-R a t und Vortragender Rat im K ultusm in isterium , Merlin. Dr. Schwalbe, R ealgvm n .- 
D irektor und S tadtve ro rd n e te r, Merlin. Dr. Th. Toeche - M ittler , Ifo fb u ch h iin d ler, Merlin. A. V ävra, 
Prof., P rag . D r. W attenbach , (ich . R e g .-R a t und Prof. an eler Univ. B erlin . W eydm ann, Prediger, Urofeld.

Stellvertretende M itg lied er:
Dr. Benrath , Pro f. an der U niversität Königsberg. W ilh . Bötticher, P ro f., Ifagen i. W . Phil. Brand, 
Maukdirektor, M ainz. D r. Comba, Professor am theol. Sem inar der W aldenser, F lorenz. B ea lg y m n .-D irek to r 
D r. C ram er, M ülheini a. Uli. D. E h le rs , K o n s .-R a t , Fran kfu rt a. M. H. F e ch n e r, P ro fesso r, Berlin . 
U n iv .-P r o f . D r. H ilty, B ern . Dr. Hohlfeld, P ro f., Dresden. G ym nasial -  D irektor Dr. H eussner, K assel. 
Dr. Herrn, v. Jireuek , k. k. M in isteria lra t, W ien. Dr. Kunze, G vm nasial-D irektor, L issa  (Posen). Prof. 
D. Dr. K v acsala , D orpat. L au n h ard t, Geh. R eg icru n g s-K a t und P ro f., H annover. U n iv .-P ro f. Dr. 
H. Suchier, H alle a. S. P ro f. Dr. Nesemann, Lissa (Posen). A rch iv-K at Dr. Prüm ers, S taatsarchiv ar, 
Posen. R ek to r Rissm ann, Berlin . L andtags-A bgeordneter von Schenckendorff, G firlitz. Dr. G. Schmid, 
St. Petersburg. Slam enik , B ü rgeist-lud -D irek to r, P r o  rau. U n iv .-Prof. Dr. von Thudichum , Tübingen. 

D r. W ätzoldt, D irektor und Prof. an der U niversität Borlin .

Schatzm eister: Bankhaus Molenaar & € 0., B erlin  C 2, Burgstrasse.

B u chd ruckerei von Jo h a n n es  B red t, M ünster i .W .


